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„Social  Entrepreneurship“,  zu
Deutsch: soziales Unternehmertum, war
Thema eines Projektseminars an der Pä­
dagogischen Hochschule (PH). Unter Fe­
derführung  des  Instituts  für  Ökonomie
und Didaktik mit seiner Leiterin Claudia
Wiepcke haben rund 25 Master­Studen­
ten  der  beiden  Studiengänge  Lehramt
und  Kulturvermittlung  Konzepte  und
Anwendungen  erarbeitet,  um  ukraini­
schen Flüchtlingen etwa bei der Suche
nach einem Sportverein, einem Arbeits­
platz oder einer Wohnung zu helfen. Und
die Ideen lassen sich auf weitere Perso­
nengruppen ausdehnen.

Ziel sei es gewesen, die Studenten für
„eine selbstbestimmte und verantwor­
tungsbewusste Gestaltung der Gesell­
schaft  zu  sensibilisieren  und  sozialen
Wandel in der Region mit Fokus auf Per­
sonenkreise  mit  Teilhabeerschwernis­
sen  selbst  zu  gestalten“,  so  Wiepcke.
Bereits  Ende  April  gab  Sozialbürger­
meister Martin Lenz (SPD) – die Stadt
trat als Kooperationspartner auf – den
Studenten einen praxisnahen Einblick,
vor  welchen  Herausforderungen  die
Stadt steht. „Wir versuchen, als Hoch­
schule etwas zu tun und wollen mit der
Zivilgesellschaft  gemeinsam  eine  Lö­

sung fi�nden“, stellte Rektor Klaus Peter
Rippe  in  seinem  Grußwort  zur  Eröff­
nung der Präsentation der hochschulöf­
fentlichen  Abschlussveranstaltung  vo­
ran.

Vier  der  sechs  Arbeitsgruppen  ent­
schieden  sich  für  digitale  Plattformen,
die im Internet oder über Apps anzusteu­
ern waren. Bei der Geschäftsidee „KA­
Vinder – Karlsruher Vereine für Kinder“

Wohnung  suchen,  „Selbstbestimmung
und Selbstständigkeit“ würden gewahrt
werden.

Einheimische  könnten  über  die  App
ungenutzten Wohnraum niederschwellig
einstellen.  Bei  „FindYourStudy“  könn­
ten ukrainische Studenten herausfi�nden,
wo in Baden­Württemberg ihr Studien­
fach angeboten wird und es dort fortfüh­
ren. Gleich zwei Fliegen mit einer Klappe
schlug die analoge Geschäftsidee „Com­
pass Festival“, die Fest und Arbeitsbörse
in  einem  ist.  Bei  Musik  und  Kulinarik
können sich Flüchtlinge und Unterneh­
men mit Personalmangel in lockerer At­
mosphäre kennenlernen. Mit „Creativity
–  No  Words  Needed“  präsentierte  die
sechste Gruppe, in kurzweiliger Dialog­
form, einen Bus mit kreativen Materia­
lien an Bord für junge Flüchtlinge. Ein­
richtungen können angefahren werden,
die Kinder können, von Kunsttherapeu­
ten begleitet, kreativ sein und Traumata
abbauen.

Zusammen kürte die Jury den Kreativ­
bus „Creativity – No Words Needed“ zum
Sieger, vor „KAVinder“ und „Room+ai­
de“.  Die  Jury  bescheinigte  allen  sechs
Gruppen „hohe Kreativität und konkre­
ten Nutzen“.

Internet

www.ph­karlsruhe.de.

wurde eine App entworfen, die es ukrai­
nischen  Flüchtlingskindern  erleichtern
soll,  über  Fotos  und  Kurzbeschreibung
einen Sportverein ihrer Wahl zu fi�nden.
Bei  „JobBuddy“  sollen  berufstätige
Flüchtlinge – durch barrierefreien Aus­
tausch  mit  Übersetzerfunktion  –  einen
leichteren  Zugang  zu  berufl�ichen  Kon­
takten  bekommen.  Bei  „Room+aide“
können  sich  Flüchtlinge  leichter  eine

Glückliche Sieger: Das Gewinner­Team von „Creativity – No Words Needed“ überzeugt mit
der Idee eines Busses, der sich an junge Flüchtlinge richtet. Foto: Jörg Donecker

Von unserem Mitarbeiter
Jürgen Hotz

Studentische Kreativität hilft Flüchtlingen
Pädagogische Hochschule kürt Sieger bei Projektseminar zu sozialem Unternehmertum

Viktoriia Zarudna denkt eigentlich im­
mer  an  ihren  Mann.  Der  kämpft  in  der
Ukraine an der Front. Sie ist mit ihren zwei
Kindern  nach  Deutschland  gefl�üchtet.
Zehn und drei Jahre alt sind die Jungs, die
zweimal die Woche in einem Aufenthalts­
raum  der  Karlsruher  Volkshochschule
(VHS) spielen. In der Zeit lernt die Mutter
entweder Deutsch oder betreut  ihre und
weitere Kinder von Flüchtlingen.

Seit dem Krieg in der Ukraine bietet die
Volkshochschule (VHS) wieder eine Lern­
werkstatt  mit  dem  Titel  „Deutsch  als
Zweitsprache“ an. Diese fi�ndet außerhalb
der Ferien dreimal die Woche statt und in
den Ferien einmal. An zwei von drei der
wöchentlichen Termine können die Teil­
nehmerinnen ihre Kinder betreuen lassen.

Zarudna fi�ndet das „bequem“. Seit Mai
kommt die Ukrainerin regelmäßig in die
VHS.  Gemeinsam  mit  ihrer  Schwester
unterstützt  sie  eine  deutschsprachige
Helferin  bei  der  Kinderbetreuung.  Die
Schwestern wechseln sich also mit dem
Deutschlernen ab. Auch in ihrer Heimat

hat  Zarudna  als  Erzieherin  gearbeitet.
Ob sie auch in Deutschland diesen Beruf
wieder aufnehmen möchte? „Eigentlich
möchte ich zurück nach Hause“, sagt Za­
rudna. Ihr Deutsch ist noch nicht so gut,
sie lässt sich die Fragen von Hipe Tarvel­
Hartwig,  einer  Mitarbeiterin  der  VHS,
übersetzen.

Die weiß, vor welchen Herausforderun­
gen die Flüchtlinge stehen: „Jedem fallen
andere Dinge schwer.“ Entscheidend sei,
welche zweite Fremdsprache die Ukrai­
nerinnen  bereits  beherrschen.  Einzelne
Worte gelingen Zarudna sofort. „Butter­
brot“ kennt sie aus dem Russischen. Das
kann die Ukrainerin fl�ießend, weil sie an
der Grenze aufgewachsen ist. „Die Ge­
fl�üchteten sind nicht darauf eingestellt,
eine neue Sprache zu  lernen, sie haben
sich nicht vorbereiten können“, sagt Jörg
Althen.

Der Fachbereichsleiter an der VHS hat
die offene Lernwerkstatt 2016 ins Leben
gerufen.  Damals  wollten  viele  Ehren­
amtliche  den  Flüchtlingen  aus  Syrien
helfen, doch das passende Lehrmittel ha­
be  gefehlt.  Die  VHS  hat  deswegen  die
Lernwerkstatt mit einem digitalen Lern­

programm  eingerichtet  und  die  Ehren­
amtlichen  so  geschult,  dass  sie  die
Flüchtlinge  beim  Lernen  unterstützen
können, erinnert sich Althen.

Nun macht die VHS vom gleichen nied­
rigschwelligen  Angebot  Gebrauch.  Zu
Beginn  der  Pandemie  wurde  die  Lern­
werkstatt  stillgelegt.  Die  Flüchtlinge
können  nun  wieder  ohne  Anmeldung
nachmittags  vorbeikommen  und  an  ei­
nem Laptop lernen. Das Programm kön­
nen sie auch als App unterwegs nutzen.
Bei Fragen hilft  ein Tutor. Größtenteils
sind es Frauen, die hier lernen. Ihre Män­
ner durften die Ukraine nicht mehr ver­
lassen.

Dass die Mütter  ihre Kinder während
des Lernens für zwei Stunden abgeben
können, sei einem Zufall geschuldet, so
Althen.  Der  Lions­Club  Karlsruhe  för­
dert die Lernwerkstatt fi�nanziell und hat
die Verantwortlichen auch mit Zarudna
und ihrer Schwester vernetzt. Die lernen
mittlerweile  bei  jeder  Gelegenheit
Deutsch und machen andere Flüchtlinge
auf das Angebot aufmerksam. „Sogar im
Supermarkt“, sagt Zarudna. Sie mag die
Ablenkung durch die neue Aufgabe.

Von unserer Mitarbeiterin
Sidney­Marie Schiefer

Lernen lenkt von Sorge ab
Bei einem offenen Angebot können Ukrainerinnen an der VHS ihre Sprachkenntnisse aufbessern

Hat schon viel gelernt: Viktoriia Zarudna nimmt das Angebot der VHS dreimal pro Woche
in Anspruch.  Foto: Sidney­Marie Schiefer

Wie groß war Ihre Erleichterung nach
Auszählung der Stimmen beim Kreis­
parteitag?

Schütz: Ich habe mich über das Ergeb­
nis wahnsinnig gefreut und sehe das Er­
gebnis sogleich als Ansporn für die zu­
künftige Parteiarbeit im Kreisverband.
Es hat mich sehr berührt, wie viele Mit­
glieder sich an einem heißen Samstag­
abend  Zeit  genommen  haben  und  er­
schienen sind. Jetzt freue ich mich auf
die  kommenden  Herausforderungen
und die Arbeit mit einem starken und
kompetenten Team.

Nach der Wahl zur Kreisvorsitzenden
ist vor der Kommunalwahl 2024.
Welches sind die nächsten Schritte?

Schütz:  Das  Ergebnis  der  Wahl  ist  ein
deutlicher Auftrag. In der Kürze der Zeit
geht es zunächst darum, die Strukturen
der  Parteiarbeit  zu  beleuchten  und  die
Arbeit  der  Ortsverbände  bis  Ende  des
Jahres zu optimieren. Hier müssen wir ei­
niges  vorbereiten,  mit  den  Mitgliedern
diskutieren und umsetzen. Danach steht

Welche Rolle sehen Sie für Ihren
Mitbewerber um den Vorsitz, Marc
Nehlig?

Schütz: Wir  haben  beide  einen  fairen
Wahlkampf geführt, und ich habe mich
gefreut, dass er dann als Beisitzer kan­
didiert hat und gewählt wurde. Meine
Vorstellung ist, den Kreisvorstand ins­
gesamt anders einzubinden als bisher.
Wir müssen die Stärken und Interessen
der einzelnen Vorstandsmitglieder nut­
zen  und  einsetzen.  Ein  starkes  Team
sollte auch sichtbar sein.

Wie kann die Zusammenarbeit von
Partei und Fraktion besser laufen?

Schütz: Dieses Thema ist für mich sehr
wichtig. Wir werden nach innen deutlich
diskussionsfreudiger auftreten, nach au­
ßen  werden  wir  jedoch  klar  mit  einer
Stimme sprechen. 

Dominierende Kräfte der Stadt­
politik reduzieren Park­ und Ver­
kehrsfl�ächen, mancher Karlsruher
beklagt einen Verbotsansatz im
Rathaus. Wie positioniert sich die
CDU?

Schütz: Die CDU geht von der Eigenver­
antwortlichkeit  der  Bürgerschaft  aus;
eine  Verbotspolitik  von  oben  ist  nach
meiner Erfahrung meist nicht der rich­
tige Weg. Ich setze auf die Einbindung
vieler unterschiedlicher Menschen und
Perspektiven.  Dazu  gehört  auch  die
Sicht  der  Wirtschaft:  Der  Handel  soll
auch in Zukunft mit dem Auto erreich­
bar  sein.  Von  einer  lebendigen  Innen­
stadt profi�tieren am Ende alle. Als frü­
here Einzelhändlerin weiß ich, dass die
Kundenfrequenz eine Überlebensfrage
für den Handel ist. Kreativität ist hier
besser als Verbote.

die  Kommunalwahl  im  Fokus:  Inhalte,
Finanzielles, Kandidaten. 

Wie wird die Liste beschaffen sein?
Schütz: Es muss eine gute Mischung sein:
Ich denke an Menschen von außen, erfah­
rene Köpfe aus der Partei, die für Themen
stehen, und junge Leute. Wie ich in mei­
ner Antrittsrede gesagt habe, brauchen
wir jetzt eine neue Dynamik. Die passen­
den Potenziale dazu haben wir in jedem
Fall! Davon bin ich fest überzeugt. 

Bedeutet das auch neue Formen des
Engagements in der CDU?

Schütz: Mir ist wichtig, dass alle, die sich
in Zukunft bei uns einbringen wollen, das
problemlos können – auch wenn es nur ein
paar Monate für ein bestimmtes Projekt
sind,  für  ein  individuelles  Thema,  oder
eben für das große Ganze. Die Sicht von
außen, also von Menschen, die noch keine
CDU­Mitglieder sind, kann sehr wertvoll
sein. Bedeutsam scheint mir zu sein, dass
wir  Entscheidungsprozesse  beschleuni­
gen, Bundes­ und Landespolitik einheit­
lich vertreten und auch allen Aktiven eine
neue Wertschätzung entgegenbringen.

Sehen Sie sich künftig im Gemeinde­
rat – vielleicht als Haupt­Gegen­
spielerin von OB Frank Mentrup
(SPD)?

Schütz: Ich sehe mich zunächst als Kreis­
vorsitzende:  Wir  müssen  uns  als  CDU
jetzt  so  aufstellen,  dass  wir  die  Politik
von  morgen  gut  gestalten  und  für  alle
deutlich wird, dass wir die Partei  sind,
die  sich  entschlossen  und  pragmatisch
um die Anliegen und Probleme unserer
Stadtgesellschaft  –  also  die  konkreten
Probleme hier vor Ort – leidenschaftlich
kümmert.

Standortbestimmung: Als  CDU­Kreisvorsitzende  führt  Katrin  Schütz  die  Christdemo­
kraten in die kommenden Kommunalwahlen, die 2024 anstehen. Foto: Jörg Donecker

„Verbotspolitik ist meist nicht der richtige Weg“
Die frisch gewählte CDU-Kreisvorsitzende Katrin Schütz setzt auf eine neue Dynamik in der Partei

Katrin  Schütz  war  Landtagsabgeord­
nete,  sie  amtierte  als  CDU­Generalse­
kretärin und war als Staatssekretärin im
Wirtschaftsministerium  Mitglied  der
Landesregierung. Jetzt hat sie der Kreis­
verband  Karlsruhe­Stadt  zur  Nachfol­
gerin des langjährigen Vorsitzenden Ingo
Wellenreuther gewählt. Mit 117 Stimmen
setzte sie sich gegen ihren Kontrahenten
Marc Nehlig durch, der 71 Stimmen er­
rang. Mit Katrin Schütz sprach BNN­Re­
dakteur Wolfgang Voigt

BNN-Interview

BNN – Hoffnung auf ein Gewässer im
Otto­Dullenkopf­Park  macht  sich  die
Zählgemeinschaft aus Freien Wählern,
FÜR  Karlsruhe  und  FDP.  Diese  hatte
sich in einem Antrag an den Gemeinde­
rat  für  ein  Gewässer  ausgesprochen,
ohne dabei die Hallen abzureißen. Wie
die Fraktion von Freien Wählern/FÜR
Karlsruhe  nun  mitteilte,  sagte  Ober­
bürgermeister  Frank  Mentrup  (SPD)
eine Prüfung zu.

Zur Lösung wird von der Zählgemein­
schaft vorgeschlagen, das Gewässer  et­
was zu verkleinern und möglicherweise
auf  zwei  Seen  zu  verteilen.  Ein  ausge­
dehnter See sei mit den Hallen nicht um­
setzbar.  „Wir  schlagen diesen Kompro­
miss vor: Die Kinder­ und Jugendarbeit
und das Fanprojekt fi�nden ihre Heimat in
den ehemaligen Bushallen und der Park
bekommt kleinere Gewässer an anderer
Stelle, aber im Ostauepark“, so Stadtrat
Friedemann  Kalmbach.  Dazu  forderten
die Antragsteller die Verwaltung auf zu
prüfen,  ob  nach  einem  Zeitraum  von
zehn Jahren die kompletten Hallen ge­
braucht werden, oder ob eine Verkleine­
rung der Hallen denkbar wäre. 

Der See, der ursprünglich Teil der Pla­
nung war, wurde verworfen, da die Stadt
nicht auf die ehemaligen Bushallen ver­
zichten möchte. Dort werden in Zukunft
mehrere  Räume,  unter  anderem  für
Trendsportarten sowie den Stadtjugend­
ausschuss, entstehen.

Kompromiss bei See
im Dullenkopf-Park?
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